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Boykott oder Durchdringung? s-

Es bestehen in Polen keine Aseitiungsverschiedenheiten«darüber,
dass es ein Ziel der polttischett Politik Its-sein hat, Danzig dem pol-
itischen Staate einznverleibetL

·

Es gibt itach politischer Auffassllllg
Zwei cWege, unt zu diesem Ziel zu gelangen-, sie heissenan wirtschaft-—
lichem Gebiet: Bonkott od,er,Durchdriugutig, auf politi-
scheut Gebiet: Zusammenarbeit oder Gewalt. Die poiks
nisihe Dattzigpolitik hat sich bisher für-den Bogkott und die Gewalt-
anweiiduitg entschieden. Zitdeti Leuten in Polen, diebtese Politik
liritisiereii uttd der ,,friedlithett«’Asethode das Wort zu reden verk-

sucheu, hat sich neuerdings auch der ehemalige otnische Vertreter in
Damig, Dr. Str asvur g er, gesellt.- Er hat urzltch vor der War-—
schauer Gesellschaft der Geschichtsfreunde einen Bot«ti«ag«gel)altett,in
dem er die Politik, die die Warsthauer Regierung bisher gegeitiiber
Datizig verfolgt hat, einer ungewöhnlich scharfett Kritik unterzog.
Vzohlgetnerkh die Kritik ist tticht gegen das Ziel, san-j-
deru gegen die l211ittel,nnd auch nicht gegen die

Gewaltsamkeit, sondern gegen die Uiijwerkniässigk
keit dieser cMittel gerichtet. Die»BeziehungenPoletts zu

Danzig, meint Sti«asbut«gset·,niüszten enger geknüpft werden, die

Danziger Wirtschaft müsste dit rth Polen eine Unterstützung
erfahren, der Danziger Hafen niüsjte ausgebaut
werden; Polen müsste auch die national-e Eiitpfindsainkeit de1«»Daiizigej-
Bevölkerung achten, dabei, aber »die volle Garantie der politischen
?iiitiderheitsrechte««"« verlangen ,

Strasburger hat also die Umkehr Polens zu einer Politik der
-,,fcied"lichenDurchdringung« gefordert, die ,voit der Grundthese aus-

gehen müsse,dass Dauzig für Polen ein utteiitbehrlicher Teil der »pol-
itischett Seeküste« sei. cZiiaii fragt sicl),·-tvasihn zu dieser Schtoeukung
hat veranlassen können( Die Gründe tttögeit zunächst einmal
wirtschaftlicher Ratu r sein. ——WeuttStrasburger für einen
Ausbau des Danziger Haft-its eiiitritt,- so kann man darin eine
Kritik ati Gdingen erblicken, da"siiiatt ja kaum annehmen kann.
das- ec einen weiteren Ausbau sowohl des Gdittgeiter wie des

Daiiziger Hasens«befürtvortenwill, weint man bedenkt, dass ttach der

begründeten Auffassung des .Dattziger«"Senats die heutige Unt-

schlagssähigkeilides Dauziger Hafeitsfür die-Bewältigung des ge-
satuteti seewärtigeu Atisseithaudels des. polteisthett Staates ausreicht,
uitd dass atich die Sachverständigendes«·«.Bölkr-rbuttdesitt ihrem Guts-!
achten vom 15. September .-zu erkennen gegeben haben, dass der
Gdingeuer Hafen bereits heute eine grössere Utitsihlagssähigkeit
besitzt, als sie für denUtnschlag deeriitersziiotwendig ist, fürder-en
Beförderung ihrer Meinung nach der Dattziger Hafen nicht genügt.
Der von Strasburger befürwortete Ausbau des Dattjiger Hafens
tnuszte also, wenn er überhaupteitteproduktive Anlage seitt soll, sum
niindesteit eine wesentliche Herabsetzung des. Güteruttisrhlages ««in
Gdingen bedeuten. Wenn auch Strasburgec nicht Zugebett will,«das)
die von ihm gewünschteBerständigungutit Datizigiu der Hafensrage
auf politischer Seite die Preisgabe Gdittge«tts,"31tt«Voraussetzung hat,
so scheinter doch der politischen DanzigsPolitik gegenüber kritisch ge-—
iittg eingestelltzu sein, unt sich zu sagett,’-dafzPolen iit Dauzig wohl mehr
erreicht haben würde iventt es die mehreren hundert Million-Lin die
IlW iser Hofenpolitikbisher gekostet hat. inDanzig statt in Gdingeit
911991997hqlth Polen hat durch den forciertettzAusbau seittes Kampf-
IMfLUS Aus der einen Seite wohl-den Danziger Handel iempfindlich
gdlwffrlh es hat ans der anderen Seite aber den Selbstbehatiptnngss

willen der Dattzigerdoch nicht, wie es gehofft hatte, in die Knie

jwtngen könnt-. Es hat auf der einen Seite eine kostspielige uttd wirt-

schaftlich nicht unbedenklich-e Hasetianlage geschaffen und auf der
anderen Seite doch ttitr erreicht, dass Danzig, das es zu sich heran -

jivittgen wollte, wirtschaftlich und vor alleitt politisch inuner mehr
seinem Einfluss. entgleitet. Matt kann sich ungefähr denken, wie sich
Strasburger diePolitik der .,fi·«tedlichetiDurchdringting« vorstellen
mag: Wenn Polen, denkt er, den Dattxiger Hafen ausbaut, hat
its grössere Aussicht, auf dessen Verwaltung bestiinineitdett Einflus- zu

nehmen undis. rRauch die Niederlassung politischer Firmen itit Danziger
Hafengebiet Zu betreiben Böenn Polen, denkt er, den Güteraustausch
zwischen Danzig und dent politischen Hinterlande begünstigt, wenn

es die Entwicklung dser Dattziger Industrie fördert uttd dabei dafür
sorgt, dass diese iti iittitter höherem Masse vom politischen Absatzuiarkt
abhängig ivit«d..ivirdes auch leichter itt der Lage sein, die Dattjiger
Wirtschaft personell, finanziell utid orgattisaloristh an Polen Zu binden.

»WennPolen. meint er, den »irrsiiuiigettBogkott« der DaitzigerBäder
ausgibt und int Gegenteil den politischen steittdetwerkehr tiach Danzig
in großem Stil organisiert, dann gewöhnt es (toie es itt einein von poled
ttischerSeite ausgehenden Protest gegen die Boiikottieiiüng Zoppots
einmal geheißen hats die Dansigec ,,ait den Anblick der politischen
Herrettfs dattttuttterstützt es dic; Sesshaftniachung politischer Kaufleute,
Vandtoerkerutid Pensionsbesitzer itt Daiijig

Bsas Strasburger Zu seiiter Kritik au der cB.3arsci«)auet«Danzigs
Politik vercntlafkthah das sind aber offensichtlich weniger wirtschaft-
licheliberlegung als politische Gr üttde gewesen. Die Kritik ent-

springt vor allein det«,Eittsicht,«das·jdie Absperruttgs- tittd Bogkottmethode
der. politischen .9iegiet·uttg»die deutsche Revisionspropas
ganda begünstigt, dass der fortschreitende Ausbau Gdiugens
der deutschen These,«2cechtgibt: dass Danzig für Polen als Zugang
HuinAieere inniter eittbehrlirher und sotnit die einzige Begründung
hinfällig wirdJ die ttiait itt Bei-sailtes für die L·ostrettnung des Dan-

Jiger Gebiets vottt Deutschen Reich hatte anführen können. Bont

politischen Standpunkt aus gesehen. itteitit Strasburger, würde cine

Rückgabe Danzigs an Deutschland Poleits Kors-
tidorstellung erschüttern. Der Koiridot«, ttteiitt et. also,
sei ohne Dattzig für Polen uunhaltbar. Damit ntag errecht haben;
denn eiiiettt ins Reich ZurückkehrendenDattjig würde über kurz oder

lang auch der ganze Korrwor folgen. Aber die Polen, die sich die

DanzigsPolitikihres Staates so vorstellen. wie sie Strasburger hier
andeutet, übersehen einen sehr wichtigen Punkt, daf; es nämlich für
einen Staat, der dein Deutschen Reiche gegenüber eine unbedingt
feiitdselige Haltung einitiunttt, psgchologiskh unmöglich ist, dein

deutschen Dauzig gegenüber eine Politik der »friedlirhen
Durchdringung« zu treiben. Sie werden wohl eine neue Eultäusthuttg
erleben, wenn siesirh eittbildeit. dass Dauzig, nachdem es nun Jahre hin-
durch iit der schärfsten Weise iti-seiuet"- wirtschaftlichen Entwicklung
gestört tuid iit seinem nationalen Enipfiiiden verletzt worden ist, Italie-

ualeBelange undverbriesteiziechte preisgeben und sich vottder inneren

Berbuudetiheit tnit dein deutschen Aiutterlande lossagen würde, ttur

deshalb. weil Polen ihm einige materielle Borteile bie««et. Man ist
in Danzig dochklug genug, unt zu wissen, dass das Ziel der politischen
Politik, ob diese sich nun- gewaltsanter oder ..sriedlicher« Aiittel be-

dtteuL itittnec dasselbe bleibt: Die Unterdrückung des Daniiger
«L)eutsschtinns.

"

Dt«.K.
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Polen hat den Amstsantritt des neuen Hohen Kommissars
des Völkerbundes in Danzig, Helmer Rosting, zum Anlaß genommen,
ein Troinmelfeuer von Forderungen und Aoten politischer und wirt-

schaftlicher Art gegen den Freistaat Danzig zn eröffnen. In den

Rahmen dieser Kampagne, die den Zwerk verfolgt, Danzig in jeder
Vzeise ins Unrecht zu setzen, dürfte auch ein Vorstoß fallen, den der

pommerellische Berichterstatter mehrerer polnischer Zeitungen,
A. Schedlin-Tzarlinski, kürzlich im »Ilustrowang Kurger
Todzienng« gegen das Staatsarchiv in Danzig unternommen

hat udnd
der unter den verschiedensten Gesichtspunkten eine Entgegnung

ersor ert.

Sachlichkeit vermissen läßt, d i e F r a g e der T e i l u n g d e s D an-

ziger Staatsarchios. Dieses wurde im Jahre 1903 aus Ab-

gaben preußischer Verwaltungsbehörden und des Staatsarchivs
Königsberg gebildet, ivozu als historisch wertvollster Teil

das Archiv der Stadt Danzig als Depositum hinzutrat.
Rach dem uiigliirklichen Ausgange des Krieges meldeten drei An-
wärter ihre Ansprüche aus den Besitz des Staatsarchivs und seiner
Bestände an: Der bisherige Eigentümer P reußen, die Stadt
D an z i g , welcher der Grund und Boden, auf dem das Gebäude des

Staatsarchios steht, gehört. und Polen, das nicht nur einen großen-
Teil der preußischen Archivalien, sondern auch das Gebäude des

Staatsarchivs zur Errichtung eines polnischen Staatsarchivs für
Poinmerelleii forderte. Roch war aber das Archiv preußischeStaats-

behörde und seine Beamten beurlaubte preußischeBeamte, als der zum
Reichs-s und Staatskommissar für die Abtretung des Gebiets der

Freien Stadt Danzig ernannte Regierungspräsident Förster angesichts
der gefährlichen politischen Lage beim preußischenMinisterium bean-

tragte, daß noch vor Inkrafttreten des Friedens-ver-
trages alle Generalakten sowie die Spezialakten
der beiPreußen verbleibendenTeile Westpreußens
sowie des Abstiinmungsgebiets mit den dazugehörigen
Verzeichnissen aus Danzig fortgeschafft und in Deutschland sicher-
gestellt würden. Auf Anordnung der preußischen Regierung ivurden

so im Sommer 1919 bis zusm Anfang Januar l920, also längere Zeit
vor Inkrafttreten des Versailler Di-ktats, die dein Preußischen Staat

Esifgentuinzustehenden Archsivaslien n a ch D e u ts ch la n d g e -

a t.

Im Sommer 1921 begannen über die Teilung des Archivs Ver-

handlungen zwischen Danzig und Polen, die politischer-—-
seits nacheinander von Dr. P a r z k o w s k i, Dr. P a n t a k. Pfarrer
Ezaplewski und Dr. Lutman geführt wurden. Da eine Eini-

gung nicht erzielt werden konnte, fällte die von der B ots ch ajt er -

konf erenz eingesetzte »commission de räpartii.ion des biens

d’Etat Allemands«·. die seit Anfang März 1921 in Danzig tätig war,

emäß dem Antrage Danzigs folgen-de Entsch e i d un g (l.iber-
eßung): »Die staatlichen Archivalien, die sich iim Staatsarchiv be-

finden und sich auf die an Polen abgetretenen Gebiete beziehen. werden

Polen zugeteilt: die andern im Gebäude des Staatsarchivs befindlichen
Archioalien werden der Freien Stadt zugeteilt. Die Archioaiien. die

schon Eigentum der Freien Stadt sind. fallen nicht unter diese Auf-
teil-ung. Das Gebäude und das Terrain gehören der Freien Stadt.«
Auf Grund dieser Entscheidung sollte die Teilung der noch in Danzig
vorhandenen Akten lle piartage des archives qui se trouvenl encore

å Dasnzigs sofort vorgenommen werden. Weitere Verhandlungen hier-
über mit Polen scheiterten jedoch an u ne r f ii l l b a r e n F o r d e -

rungen der politischen Regierung, die z.V. die Ers-

richtung eines staatlichen Archios fürPommerellen
in Danzig anstrebte- und die Aufteilung der von

Danzig nicht zu beschaffenden preußischen Akten
und der hier noch befindlichen preußischen Archi-
v alie n ford erte· Der endgültige Abbruch der Verhandlungen
wurde jedoch dadurch herbeigeführt, daß die P re u ß i s ch e R e g i e-

rung und das Deutsche Reich am 10. Oktober 1924 gegen die

.Aufteilungsverhandlungeii zwischen Danzig und Polen ohne Hinzu-"
ziehung Preußens Einspruch erhoben.

. Seit diesem Einspruch Preußens ruhen alle Verhandlungen über

die Teilung des Archivs, deren Wiederaufnahme SchedlinsEzarlinski
jetzt in seinem Artikel fordert. Er behauptet. daß die Verhandlungen
,,nicht durch die Schuld der politischenUnterhändler« bald den Charakter

eines Streites angenommen hätten. Dazu ist zu· sagen, daß die Tei-

lungsverhandlungen so lange einen ruhigen Verlauf nahmen, bis Herrn
Dr. Lutinan die Vertretung der Interessen Polens übertragen
wurde. Die Ernennung dieses Herrn zum Aufteilunsgskommissar mußte
von Danzig als Provokativn empfunden werden. Ein Verhandeln mit

ihm war nicht möglich.da er weder sachlich noch persönlich seiner Aus-
gabe gewachsen war· Er ließ in seinem Verkehr mit den deutschen Ve-

,amten des Archivs die elementarsten Anltandsregeln außer acht und
bewies nur zu bald, daß er auch als Wissenschaftler nicht ernst zu

nehmen war. Wes Geistes Kind dieser Dr. Lutinan ist. geht auch aus

seiner Tätigkeit in Ostoberschlesien hervor. wo er als Stabsosfizier der

Gruppe Ost nnd als PropagaiiDist am dritten polnischeii Ausstand teil-
nahm. Der Wert des Menschen svie des ,,V3issenschaftlers«und »Hilto-
rikers« Lutman ist auch von polnischer Seite gekennzeichnet worden,
als man ihm nachwies, daß er nicht genug Lobspriiche über Korsantg
als Aufitändilchenführer schreiben konnte. solange dieser bei der pol-
nischen Regierung in hoher Gunst stand. und daß er nicht genug Worte

- des Tadels siir die Tätigkeit Korsantys in Ostoberschlesieii sand, als

618.-- »-

Eiiimllötreit««um·das Danziger Staatsärvchin

SchedlinsEzarlinski behandelt in seinem Artikel, der jede
«
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dieser zur Regierung Pilsudskis in Opposition trat. Heute ist
Dr. Lntniam ein enger Freund des berüchtigtenoberfchlesisrhen Wofe-
woden und West-machendereinsfiihrers Dr. Grazgns"ki, Leiter der
Propaganda-Abteilung des Baltischen Instituts
in Tho rn. Da der Artikel SchedlinsEzarlinskis im Zusammenhang
mit einer durch das Basltische Institut veranstatteten Tagung ge-
schrieben wurde, wird man isn der Annahme wohl nicht fehlgehen, daß
die Anregung zu diesem Artikel von Dr« Lutmaa stammt.

Besonders erregt ist Sched«l-in-Ezarlinskiüber die Fort-schasfung»der
Preußen gehörigenAkten aus Danzig. Wie berechtigt diese Vorsichts-
maßregel Preußens zur Sicherung seines Eigentums war, gibt er aber
selbst zu, wenn er in seinem Artikel an ein Vankett erinnert, das die
Offiziere Halt-ers in der fraglichen Zeit in Putzig veranstalteten und

auf dem ein französischerOssizier dem General Haller mit den Worten
zutrank: »Alovs-.messieurs· ein avant å Danzigl« In dieser Situation
war es die Pflicht des preußischen Beamten Archivdirektors
Dr. Kaufmann, dem Befehl seiner Regierung nach ukommen und das

Eigentum seines Staat-es vor fremdem Zugriff in Si erheit zu bringen.
Die Vorwürfe, die SchedlinsEzarlinski gegen Dr. Kaufmann erhebt,
sind also völlig unberechtigt..

Hervorgehoben sei auch, daß nach Berlin nur solche Archivalien ge-
schafft worden sind, die, wie Archiodirektor Dr. Kaufmann in der

Schrift »Das Staatsarchio Danzig 1903——1928« aussiihrst, Preußen
rechtlich zustanden und über die es zur Zeit der Fortschaffung aus

Danzig freies Verfügungsrecht hatte. Es handelt sich hier nur um

Archivalien, die für den bei Deutschland verbliebeneii Rest West-
preußens in Betracht kamen, und um sogenannte Generalakten der

preußischen Zentralbehörden, ans die Polen gemäß dem Provenienz-
prinzip durchaus keinen Anspruch hatte. die aber für die Kontinuität
der Verwaltung für Preußen von größter Wichtigkeit sind, Polen ist
uin kein Aktenstück, auf das es rechtmäßigenAnspruch erheben kann,
geschädigtworden. Dagegen sei daran erinnert. daß Pol e n heute
noch ins seinem Posener Archiv Akten und Archi-
valien zurückhält, die einwandsrei Deutschland
gehören, und daß es sich weigert. Akten aus dem

Privatbesitz deutscher Städte (z.B. Fraustadt) her-
a u s zu g e b e n.

Dadurch. daß Polen nach dem preußischen Einspruch vom Zahre
1924 alle Verhandlungen ruhen-ließ. hat es selbst diesen Einspruch
anerkannt. Warum wendet sich Polen denn nicht mit seinen An-

sprüchen an Preußen? Wenn Polen Erneuerung der Verhandlungen
wünscht so ist für diese nur Preußen juständig und nicht die Freie
Stadt-Vanng. Dedgkeäslyea sämt- qkke sondern-sagen unberech-
tigt. die von ,polnischer Seite auf das Archiv-
gebäude erhoben werden, das ebenso wie das Danziger
Stadtarchiv Eigentum des Freiftaates ist und diesem von der Inter-

alliierten Teilungskommilsion zugesprochen wurde. Polen hat zudem kein
Recht, in Danzig eine Behörde zu unterhalten, die Pommerellen bes-
«trifft« Die Entscheidung des Völkerbundrats auf Entfernung der pol-
nischeii pommerellischen Eisenbahndirektion aus Danzig kann hier als

wichtiger Präzedenzfall angeführt werden.

Auf den Vorivurf Schedlin-Ezarlinskis, der behauptet, daß die

polnischen Teilungskoininissare bei ihrer Arbeit im Danziger Archiv
sich Bedingunan hätten unterwerfen müssen,die polnischer Repräsen-
tanten nnwiirdig gewesen seien, braucht gar nicht eingegangen zu
werden« Es war eine selbstverständlichePflicht des Archsivleiters,
Maßnahmen zu treffen. die ihm sein Gefühl der Verantwortung für
die ihm anvertrauten Archioalien gebot. Keinem der polnischen Unter-

händler — mitAusnahnie natürlich des berüchtigten Dr. Lutman —-

ist es eingefallen. sich über den Archivleiter zu beschweren. Pfarrer
Tzaplewjki hat es sogar sür seine Pflicht gehalten. unberechtiqle
Angriffe. die von polnischer Seite gegen Dr. Kaufmann erhoben
wurden. in der polnischen Presse selbst zurückzuweisen. Auch der jetzt
pensionierte Generaldirektor der poslnischenStaatsarrhive, Prof« Dr.

Parskowski. wird heute. sicherlich noch gern bereit sein, die sach-
liche Zusammenarbeit mit Dr. Kaufmann zu bezeugen. Die Daniiger
Regierung hat bisher ernster politischer historischer
Forschung bei Benutzung des Danziger Staats-«-

archivs keinerlei Schwierigkeit beresitet,.sondern sie
in jeder Weise gefördert, wie dies auch von polnischer Seite mehrfach
anerkannt worden ist.»u,a. von einem der bedeutendsten polnischen
Historiker. Herrn Prof. Dr. Papee. dem Vater des jetzigen
poslnischen diplomatischen Vertreters in Danzig.

Hieraus erhellt mit aller Deutlichkeit, daß es einen Daiizigkpolj
nischen Streit um das Archiv gar nicht gibt-. daß Schedlinsszarlinski
schon dadurch. daß er seinem spaltenlangen Leitartikel die Uberschrift
»Die größte Riederlage Polens in Danzig. Der Skandal der Teilung
des westpreußischenArchivs« gibt, die Frage auf ein falsch-esGleis
schiebt. Er versucht, einen Danzig-polnischen Streitfall zu konstruieren,
der in Wirklichkeit gar nicht besteht, da die weitere Auseinanders
setzung über die Teilung von Archivalien eine Angelegenheitist« ist-!
nur durch unmittelbare Verhandlungen zwischen dem DeutschenReitch
und der Republik Polen erledigt werden kann. Die DanzigeLRegies
rung kann mit Rücksicht auf den von Polen anerkannten Einspruch
des Deutschen Reiches vom to. Oktober 1924 keinerlei Entscheidungen
über die von Poleii beanspruchten Akten treffen. sondern muß es

Polen überlassen. sich über diese Frage mit Preußen bziv.dem Deut-

schen Reich zu einigen, Ar tfsr Reiß-Danzig-
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Der Amtssitz des Hohen·Kommissar-z
Die ,,Gazeta Gdanlka« lcheint dem Danziger Völkerbunds-

kommsillar Helmer Rolting nicht zu trauen. ön der Tat haben
la dellen bisherige Amtshandlungem trotzdem lie auch den Danziger
Wiinlrhen durchaus nicht gerecht-werdein,."die Hoffnungen, die man im

polnilehen Lager offenbar auf ihn geletzt hatte, keineswegs erfüllt.
Dsie ,,Gazeta« macht lich nun Gedanken darüber, wie es wohl kommen

mag, dafz lich die weilten der bisherigen Völkerbunsdskommillare in
den welentlichen Streitfragen mehr oder weniger dem Danziger Stand-

punkt angelchilollen und gegen Polen entlchieden haben. Anltatt den
Grund dieles Verhaltens in der Catlache zu luchem dabDanzig nie-
mals etwas ander-es verlangt hat als das, was in den Verträgen,
die für die Tätigkeit der Kommillare Richtlchnur zu fein haben, feli-
gelegt ilt, meint die ,,Gazeta« die ihr unangenehme Erlcheinung damit
erklären zu können, dafz die gelelllchaftliche, moralilche
und politilche Atmolphäre, die der Hohe Kommillar in

Danzig einatme, nicht ohne Einflufzs auf dellen Entlcheidungen bleiben
könne. Sie verlangt daher, dafz bei der grundlätzlichenBehandlung
der DanzigspolnislchenBeziehungen in Genf auch die Frage aufgeworfen
werde: »Warum wohnt der Hohe Kosmsmiflar des Völkerbundes in

Danzig?« Man kann es der »Gazeta« nachfiihlen, dalz es ihr lieber
wäre, wenn der Bölkerbundskommiffar lich überhaupt nicht in Danzig
aufhalten, londern leinen Sitz in Genf osder noch heller-: in Warlchau
haben würde, damit er eniweder dort die mit franzöfilchspolnilchem
Geislte geslchwängerteAtmolphäre einatmen oder hier ganz von den

polnilchen Galtgebern eingewickelt werden kann. öm Berlaiiller Diktat
heifzt es: »Der Hohe Kommillar hat leinen Amtslitz
in Danzig.« Diele Beltimmusng ilt von den Feindmächten nicht
aus Liebe zu Deutlchlanid in das Disktat aufgenommen worden, londern
aus rein lachslichenGründen: Es ilt unmöglich,die lchtvierigen Danziger
Verhältnille zu überblicken und in dringenden Fällen rechtzeitig ein-

zugreifen, wenn man in Genf oder Warlchau oder lonltwo litzt und

auf Zwilchenträger angewielen ilt. Es wäre auch recht londerbar,
wenn der Kosm·nriillar,der zur Wahrnehmung der Schutzherrlchaft des
Völkerbundes fiir die Freie Stadt beltellt ilt, leinen Amtslitz aus-

gerechnet in der Hauptltadt d es Staates haben lollte, der die Rechte
der Freien Stadt unasusgefetzt bedroht. Es verlohnt lich kaum, lich

milt
den naiven Ausführungen der »Gazeta« weiter auseinander-

zu·etzen.

Politische OsteuropasPoliti-k.
Wirtschaftliche Auswertung des Richtangriffspaktes.

Es war von vornherein klar, dafz Polen den Richtangriffs -

pakt mit Ruleand nicht nur aus politilchsen Gründen, allo um

beim Kampf gegen die dseutfche Revislionspolitik eine Rückendeckung
int Olten zu haben, abgelrhloflen hat, londern mit dem Ablchlufz auch
weitgehende wirllchaltliche Ablirhten und Hoffnungen verbindet.
Sicher ilt jedenfalls, dafz man in Warlchau jetzt an eine handels-
polittlche Auswertung des Paktes heranzugehen gedenkt.
Man erwartet dort von einer wirtslchafilichen Zulammenarbeit mit
Russland eine welentliche Erleichterung der in-
dustriellen Lage Polens; insbelonsdere hofft man die
Schwerindultrie Oltoberlchleliens und die Textil-
indultrie der Lodzer und Bialgltocker Rayons vor

dein lonlt unvermeidlich erlcheinenden völligen Untergang retten zu
können. Beide Industriezweige belitzen eine weit über die misnimaile
Aufnahmefähigkeit des polnilchen önlandsmarktes hinausgehende
Produktionsfähigkeit; beide lind — ebenlo wie die meilten anderen

öndnfrriezweige Polens —- in hohem Mahe auf die Aus-

fuhr angewieleru cNach den Angaben des polnilchen Hütten-
luudikats gingen in den letzten Jahren über 90 v.H. der gelamten
polsuilchen Eilenausfuhr nach dem Olten; im laufenden Jahre ilt die

polnijche Eilenausfuhr um etwa drei Viertel gelusnken. Der Nieder-

gang der oltoberlchlelislchenöndultrie datiert leit der Zeit, in der ihre
Ausfuhr nach Sowjetrufzsland ins Starken geriet. Man ift in Polen
ider Anficht, dafz der rullilche Markt infolge des gewaltigen Umbaus,
den er durch den Fünfjahresplan erfährt, noch auf Jahre hin-
aus in grofzem Umfange sder Einfnhr ausländilcher Produkte bedarf;
an dieler der Stärkung des Bollchewismus dienenden Bedarfsdeckung
Ruleands hofft Polen, nachdem nun mit dem Ablchlufz des Richt-
angriffspaktes eine politilche Entlpannung eingetreten ilt, teilnehmen
zu können, wobei es lich vor anderen Ländern durch leine geographilche
Lag-.- begünltigt glaubt. Die polnifche Textilindustrie hat vor dem

Kriege den gewaltig-en ruslfifchen Markt mit ihren Erzeugnillen be-

sliefert; lie hat nach dem Kriege, als ihr dieler Markt verloren-

gegangen war, teilweile mit Erfolg Erlatz auf fremden Märkten ge-
lucht, befindet lich aber jetzt angelichts der Schliefzung dieler Märkte
nnd infolge der völligen Zerltörung der polnilchen Kaufkraft in einer

geradezu hoffnungslolen Situation, wenn es nicht noch gelingt, den

rullilchen Markt wenigstens teilweile zurückzugewinnen. Bisher
gibt es keinen Handelsvertrag zwilchen Ruleand
und Polen. Der Handel wird feit 1927 durch die rullilcl)-polnilche
Handelsgelelllchaft ,,Sowpoltorg« belorgt, die ihren Sitz in

Warlchan hat und eine Filiale in Moskau unterhält.

Der Wilna-Konflikt.
Durch eine Anfrage im englilchen Unterhaus wurde bekannt, tdafz

zwilchen der litauifchen und der polnilchen Regie-
rung Verhandlungen über die Freigabe des Flöhe-
r ei v e rk e hr s a uf d e r M e m e l stattgefunden haben. Aulafz zu
dielen Verhandlungen hat der anlcheinend auch von der Londoner Re-

gierung unterltiitzteWunlrh englilcher Firmen gegeben, das von ihnen
im nordöltlichenPolen gekanfte Holz auf der Memel abzuflöfzen,anltatt

es mit der Bahn um Oftpreufzen herum zur Külte zu befördern. Von
den net-handelnden Parteien war über die gegsenleitige Fiihlungnahme
Stilllchweigen bewahrt worden. Rachdein die Angelegenheit nun durch
die Anfragse im Unterhaus an die Offentlichkeit gekommen war, fah lich
die litauilche Regierung v-eranlafzt, eine Erklärung hierzu abzugeben,
in der es u.a. heil-L dafz Litauen unter den bekannten Bedingungen

im mer bereit geweleu lei, den Verkehr auf der Memel freizugebem
dafz die Offnung der Grenze nach Polen aber eine

Angelegenheit lei, die eng mit der Wiederguts
machung des Litauen durch den Wilnaraub von

Polen angetanen Unrechts verbunden lei; lolange
die-les Kernproblem der litauilch-polnilchen Beziehungen nicht geklärt
lei, könne die Verkehrsfrage nur in begrenztem Maße erörtert wer-den.

Die litauilche Erklärung ilt im übrigen lo unklar gehalten, dafz
man lich über den Stand der Dinge und iiber die Ablichten der Kownoer

Regierung kein richtiges Bild machen kann. Es ilt nicht ausgelchlollen,
dafz man in Kownv wirklich die Ablicht hat, mit Polen auf irgendeine
Weile, die die Empfindlichkeit der polenfeindlichen Kreisle des Landes
nicht allzulehr verletzt, in Fühlung zu kommen; und es ilt möglich,dalz
man die Frage des Memelverkehrs als Ausgangs-
punkt dieler Fühlungnahme mit Polen zu benutzen ge-

denkt, da man lich in dieler Frage gegenüber der litauilchen öffentlich-
keit mit einem gewillen Drucke Englands, des derzeitigen Haupt-

abnehmers litauifcher Erzeugniffe, entfrhuldigen könnte. Der
litauilche Aufzenminilter, Dr. Zaunius, hat vor einiger
Zeit einem Kownoer Iournalilten gegenüber erklärt, dafz lich die
litauislchen Beziehungen zu Polen bis jetzt nicht geändert hätten, doch liei
er in dieler Hinlicht nicht pellimiltilch. Weiter hat Dr. Zaunius
— einer Information der ,,KönigsbergerAllgemeinen Zeitung« zufolge —-

leine Bereitwilligkeit zu Wirtlchaftsoerhandlungen
mit Polen erklärt. Auch dafz der litauifche General-
ltabschef kürzlich einen Belurh in Paris gemacht und
dabei im franzölilrhenKriegsminilterium vor allem mit dem mafzgsebenben
Mann des franzölilchen Generalltabs, dem General VI e g g a n d , Be-

lprechungen gehabt hat und mit dem Kreuz der Ehrenlegion (l) aus«
gezeichnet worden ilt. deutet darauf hin, dafz man in Koswno mit dem
Gedanken einer litauiilch-polnilchen Verltändigung
lpielt, die Deutlchlansds Stellung im Olten ganz welentlisch erlchweren
würde, da lie lich iiber kurz oder lang dahin auswirken miifzte, dafz
Litauen als felbltändiger Faktor aus dem Kräfte-
lpiel vor Dentlchlands Oftgrenzen verlchindet und

völlig in ider polnifchen Machtlphäre aufgeht. Wenn
nämlich dieler 2ssMillivnensStaat überhaupt eine eigen-e Rolle in der

olteuropäilchen Politik zu lpielen vermag, dann nur dank der Cat-

fache, dafz er zwilchen Deutlchland und Polen fteht und ltändig dem
einen mit dem anderen drohen kann.

·

Man icheint das auch in Kowno noch nicht ganz vergellen zu haben.
Der offiziöle »Lietuvos Aidas«, der in letzter Zeit lelber wiederholt
die Möglichkeit einer Berltändigung mit Polen angedeutet hatte, hält
es ietzt anfcheinend doch wieder für angebracht, in der polnifchen Frage
zum Rückzug zu blalen; er brachte am ts. Dezember eine programmas
tifche Erklärung zur Wilnafrage, inder er lich wieder lcharf gegen
die polnilchsen Anlprüche wandte: Es lei nicht richtig, heifzt es da, dafz
Polen bis zum Tatzeder Wsilnabelelzung gute Beziehungen zu Litauen
unterhalten habe; Jolen habe im Gegenteil oou Anfang
an g e g en d i e G r ü n d u n g d e s (wie wir hinzufügen wollen: von

Deutlchland gelkhaffenen) litauilchen Staates gekämpft,
und es habe lich bemüht, die Anerkennung Litauens zu hintertreiben.
Es habe das Wilnaer Gebiet befetzt, um Litauen zu
einer Linien mit Polen zu zwingen. Aber Litauen werde
mit Polen nie zulammenkommen wenn nicht der Vertrag von Ssuwalki
verwirklicht und Wilna an Litauen zurückgegebenwerde. Litauen habe
den Belchlufz der Tsotslkhafterkonferenz niemals anerkannt, und es

flehe nach wie vor auf dem Standpunkt des Vertrages von Suwalkl.

Anträae auf Urkunden-Herausgabe nur bis 31. ds. Mis.
Verdrängte,beachtetdie Tatlache, dah Ihr Eure Urkunden ans

alten erledigten Entlchadigungsatctes zuriiclrfordern treu-til dah aber
die A n t r ä g e bis zum zi. d. At. beim früheren Reichseutfchädiguugss
amt fein miillem tVergt den Artikel auf 5.624.)
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Beiträge zur Grenzrevision.
Nandeau nnd der anongme Professor.

Der vffiziöfe ,,Lietnvos Aidas’· brachte am ll.Dezeinber
unter der itberschrift »Das M,eiiielgebiet als Tauschobjekt
fiir die Deutschen« eine Uiiterredung des französischen Jour-
iialisten L. Naiideau mit einein aiiongnien (l) Leipziger Professor
iiber die Mein-elfrage, in der der Leipziger Professor sich auf den

Standpunkt gestellt haben soll, dafz das Meiiielgebiet nur ein Tausch-
objekt fiir den Danziger Korridor.i·väre. (Die Unterhaltung selbst ist
inder ,,·3llustration«Nr. 4680 erschienen.) Zu dsiesein Standpunkt
des Leipziger Professors nimmt der »Liet-uoos«Aidas« foslgenderinafzen
Stellung: sür die Deutschen ist also das Meiiielgebiet blofz dazu"da,
iini als Caiischobjekt gegen den Daiiziger Korridor zu dienen. Sie
ivürdeii sogar mit guten Augen die Polen in Meiiiel sehen. Nun

sinsd die ,,Getreuen« (geiiieint sind die Meinelsländer) für das Vater-
land niir Tanschobsekte. Ebenso ivie ein Bauer ein Schwein füttert,
dainiteres später schlachten und zu einem guten Preise verkaufen
kann, so wird auch jenseits der Meinel gehandelt, niii Meiiiel nachher
an die Polen zu verkaufen. Ein Unterschied besteht nur darin, diasz
der Bauer ehrlich ist und deni Schwein nichts von brüderlicher Treu-e
usnd Liesbe bis zuni Grabe verspricht. Und nun sollen die »treueii
Meinelländer« wissen, dasz sie gefüttert werden, damit sie gegen
Dauzig verkauft werden können. Oder vielleicht auch wollen die

Meinelslänidermit guten Augen die Polen in Meinel sehen? Aber

dann könnten sie Abschied nehmen von ihrem Recht dier Autoiiomie

nnd sie könnten sich fchnellstens vorbereiten, treue« Diener Polens zu
werden, denn man weisz ja, dasz die Polen nicht gern mit ihrer
Autonoinie zu spielen lieben und auch etwas Derartiges nicht gerne
gewähren. Die Herren Gubba, Dreszler und alle ihre Anhänger —

für die wäre es vielleicht schon an der Zeit, die poliiische Sprache zu
erlernen, denn die-Polen werden mit ihnen nicht deutsch sprechen, wie
es die Litauer tun. Auch den politischen Laden mit dein Landtag und«
anderem Autonoiiiiespieslzeug wird man liauidieren müssen, denn die
Polen lieben nnd dulden derartige Sächelchen nicht· — Zunächst wäre
est einmal interessant, den Namen dieses angeblichen Leipziger
Professors zu erfahren. Dariiber sagt aber

Ganze hat von" vornherein das Aussehen einer bewusztten
Iälschiing, die dazu bestimmt ist, die Litauer gegen Deutsch-land
aufzuhetzeii und die Meiiielländer an Deutschland irrezumachenx Man
erinnert sich,«wenn man den Unsinn liest, daran, dasz Frankreich in
Kowno eine grofze Summe für- die antideutsche und poleiifreiiiidliche
Propaganda bereitgestellt hat.

Poljakoffs englische Sorgen.
Der ,,öliisti·. Kurs. Eodz.« veröffentlichte am

einen Londoner Brief des bekannten polnischen Propagaiidisten, des

rusfischen Juden Poljakoff, der unter dein Namen ,,Augur«
schreibt, iiber die Korridorfrage. Esinleitend bemerkt die Redaktioii,
der von Augur niitgeteilte neue Plan zur Lösung des Problems be-

weise, dafz die deutsche Propaganda es verstanden habe, in einigen
englischen politischen Kreisen güiiftige Stimmungen für sich zu schaffen.
Die englische sogen. radikale öffentliche Meinung
suche immer wieder nach Mitteln, um die Forderun-
gen Berlins bezüglich einer Änderung der deutsch-
polnischen Grenze iii dieser oder jener Weise zu

erfüllen. .Aii-desrerseits seien auch diese Kreise infolge der einheit-
licheii politischen sroiit sich darüber klar. dasz die Gewinnung Pom-
nierellens auf friedlichem Wege unmöglich sei. . Daher denke man- an

die Guteriiatioiialisiernng Poinnierelleus; aber auch
sie sei fiir Poien undiskutabel. Der Korridoc behiiidere den Durch-
gangsverkehr voiii Reich nach Ostpreuszeii nicht (ll), auch deutsche
Militärtraiisporte verkehrten häufig und ohne svrmaiitätesn (ll) durch
Poninierelleu·. Der von Augiir initgeteilte Plan ist, wie
er schreibt, kürzlich in einem kleinen Kreise in London erörtert worden,
der aus Personen bestand, die an der Lösung des Korridorprosblems
im deutschenSinne besonders interessiert sind. Augur hatte ebenfalls
eine Einladung erhalten, und man erklärte ihm, es handle sich nicht
darum, den Korridor Deutschland ziizuerkeiiiien. Die ethnographischeii
uiidhistorischen Rechte Polens auf Poinnierellen würden zwar nicht be-"

zweifelt (ll), aber die Forderungen Deutschlands seien
b erech t i gt.» Um sie wenigstens zum Teil zu erfüllen, werde es g e -

iiügeii, den Kiistenstrich und das Gebiet der heuti-
en sreien Stadt Daiizig Deutschland ein-zuver-
eib en. So werde ein neuer« iieiitraler Staat geschaffen, den

niaiisvoni Bölkerbund verwalten lassen miifzteu Die Berwaltiing dieses
Staates könnte nachdem Vorbild des Saargebiets or-

ganisiert sein. Deutschland werde dann nicht mehr darüber klagen
können, dasz politisches Gebiet es von Osstprenheiisitrenne (l?). Auigur
fügt hinzu, es sei ihm nicht schwergefallen, die« Uiisiniiigkeit dieses
Planes lächerlich zu machen. Man iuiiszte, meint er, mit eiiieriieueii

Entwicklungder Dinge im englischen Jener rechnen. Nach Schlufz
der Diskussion über die Abrüstiiiig müsse die deutsche Aktion gegen
Polen an Stärke zunehmen. Man werde in England-. einen
Kotiiproniisz zu finden suchen aus« surcht vor einem

Fritz-ge,
mit dem, ivie Poljakofs meint, Berlin ständig

to ist

« «
» .

»

» » weder der»sranzose
Naiideau etwas, noch weisz ihn der »Lietiivos Aidas«·«mitzuteilen.. Das

12. Dezember-

Das ,,geraubteBreslau«.
Sni »Briefkaften« des konservativen ,,Dzienu i k Pozii ans ki-«

finden wir, so schreibt das ,,Posener Tageblatt«, folgende ergötzliche
Entgegnung auf Anfrage aus dem Le-serkreise: ,,Herrn Karol Duiiin.
Ihr Borschlag (nämlich die ,,Brseslauer Strasse« in Posen umzu-
tanfen) mag vielleicht gut sein, doch ist sein-e Durchführung zurzeit nicht
geboten. Sie vergessen, dasz Breslau eine poliiische
Stadt war und ist, die uns durch die Deutschen ge-
ra ubt ivurd e. Die Be«ibe-haltungdes Straszennamens ist gewisser-
iiiaszen ein Symbol, dasz ivir auf unser Eigentum nie und nimmer ver-

zichten werden« -.— Herru Duiiiii scheint das patriotische Herz vor

Schmerz zu platzen, dafz es in Posen immer noch eine Bresliauer

Straf-e gibt, und bei dieser Gelegenheit erfahren wir eine ganz neiie

historische We-i5hesit.·-Ein Glück für die bösen Deutschen, dafz der

,,Dz-ieniiiskPoznakiski« auf Glosgau, Wien und Berlin verzichtet zii
haben scheint (—sonstwürde man doch wohl den betreffen-den Straszeit
die früheren Namen Glogau-er, Wiener und Berliner Strafze belassen
haben, als Symbol, dafz der »Dzieiini-kPoznanski« auf die-fes sein
Eigentum nie nnd nimmer verzichten wird. Nun brauchen Deutsch-
land iind Osterreich wenigstens für dies-e Städte nicht mehr zu er-

zittern. Dagegen scheint masii isn der ulica Porztoiva noch nicht auf die

Schweiz, ja sogar auf Beiiedig verzichtet zu haben, denn es gibt in

Posen immer noch eine ulira Szivairarska und eine u·l. Wenecjaiiska
Der »Dzienn-ikPoznaiiski« lasse sich belehren, dafz Br-eslau, bevor es

nach den schlesisschenKriegeii an Preufzen fiel, österreich angehört hat-
ivelches es wiederum den Ungarn abgenommen hat. Und sogar·vor
denUngarn war es im Besitze Böhmsens, nicht Poleiis. Einer ,,diplo--
iiiatiischeiiAiiseinaiidersetzuiig'·sehen ivir mit Interesse entgegen.

ZwischenBerlin nnd Warschau.
Der ,,Kurjer Pozn a iiski«- kritisierte die Sparmasznashiiieii

der polnitschen Regierung in den ehemals preufzischen G-ebieten,· in,
denen di—e-Angleichung an Koiigreszpolen » auf die Weise
betrieben werde, dasz alle»m,usterha"fte·n Einrichtungen;
die diepreufzische Verwaltung schuf, allmählich-abg-
gebaut werde n. Die ioirtschaftlichen,"kulturellen und völkifchen
Interessen

' ’

dieser Gebiet-e
"

werden« nach Meinung des ,·,Kurser
Poziianski«, der sonst nicht deutschfeindlichgenug schreiben kann, von

der Warschauer Regierung niit siifzen getreten. Bei seiner Kritik

entschlüpft dein Blatt ein E,ingestäiisd»iiis,das festgehalten zu wer-den
verdient. Es schreibt: ",,Die pr e iiszische Be gierung hat
bekannt-lich den Städten und Städtchen in Posen
und .Westpr"eiiszen besondere siirsvrge gewidmet, in-
dem sie von »der-Voraussetzung ausging, dasj—das in diese arbeitsainen
Gebiete gesieckte Kapital sich reichlich verzinse. vBor allem machte
inaii sich an

"

die Berbessseriiiig der Wege; d er «B r o m b e r g e r

Kaiialehausseen nnd Eisenbahneii wurden ge-«
b"ai·it.« Lin gröfzeren und inittlerenj später sogar in kleineren Städten
wurden Gariiisoiieii untergebracht. Ä iiiter und Staats-
in st«i"ti-.t«eerrichtet. Gnesen znsni Beispiel erhielt auszer speinec
Garnison nnd verschiedenen Schulen die bekannte grosse Heilanstalt iii

Dziekanka. Besondere siirsorgewiirde den kleinen und ganz kleinen
Städten gewidmet. Ziiin, Neutoinischel, Adeliian ivurden Sitz voii

K r e i s b e h ö r d e n , in Exiii, Rogasen und Koschmiii wurden

L eh ·r er s e in in a r r errichtet, in Bartscl)in," Erone a. B.,"Witkowoi
Pinne und oieleii«iii"idereii Städtchen wurden Sch iillinfp ektorate,
Biirgersch"uleii, laiidivirtschaftliche Schulen und
dergleichen geschaffen. Diese Aiistreiigungen, obwohl
zu«Gerinaiiisierungszwecken—geplant, ü«bteii einen
günstigen Einflusz auf die wirtschaftlichen Ber-
l)ältiiisse,«unferer Städte und Städtchen aus, ivo·"-·
raiis unzweifelhaft auch die poliiische Bevolkernng
Nutzen zog, überwiegeiid zwar nur mittelbar, denn unmittelbar
wurde für sie selbst, obwohl sie Steuern za«hlte,grundsätzlichnichts ge-

tan.« (?) — Das ,,Posener«Tage-blatt« schreibt zu dieser betiierkensk
iverteii Qiufzerung des ,,Kurjer«: »Die letzte Behauptuiig,«daszfur die

poliiische-Bevölkerung grundsätzlichnichts getan"wurde, tst »iiiit»deii
geschichtlichenTatsachen nicht vereinbar, gehört abet zur gegnerischen
Kanipfinethode und soll in diesem salle die unfreiwillig gest-endeteAns-

erkeiininig ·abfchwächen. Der kulturelle Hochstaiid der Bevotkerniig
Westpoleiis ist das Werk der preuszischeii Schnloerivaltuiig. UHiergab
es bis- ziiin Weltskriege überhaupt keine Analphabetem wahrendtii
Galizien und Kongreszpolen der Prozentsatz der Analphasbeten59 o.H.
der Bevölkerung überschritt. Die Germanisieruiigspolitik, die be-

sonders in ihren den unteren Organen zur Last fallenden vereinzelten
Ansiviichsen von jedem rechtlichen Deutschen veriirteilt wird, vollzog
sich im allgemeinen ohne alle wirtschaftlichen und per-sonlichenHarten.
Ein starker politischer Mittelstand wuchs zu preu-
,l·zischer" Zeit empor. Selbst die staatliche Aiisied-

liingstätigkeit hat nicht verhindert, dasz der land-

ivirtschaftliche Grundbesitz in politischer HOUP tu-

iiahin. Sind doch politischen Kreditgenosseuk
sci) aften , obwohl ihre unfreundliche Einstelluiig zum Staate bekannt

war, zu denselben günstigen Bedingungen wie den

deutsch-bürgerlichen Instituten D»arlehen aus«
preuszischen Regierungskassen gewahrt worden«
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in diesem Jahre geht hiermit unsern Lesern zu. Mir bitten dringend,
dasz diejenigen, die unser »0stland« fiir das erste Vierteljahr 1933

noch nicht neu bestellt haben, dies unverzüglich zu tun.

serner bitten wir Mitgkirder und 0rtsgrupnen, sich fiir die

Weiterverbreituug des »0ftland« beim Jahreswechsel tatkräftig ein-

zusetzen. Wer Bezieher fiir das »Ostland« werben hilft, ftärkt dessen
Einfluss als Kampfbtatt fiir den Osten. Wir gehen Zeiten entgegen,
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die von größter Entscheidung fiir die Zukunft unseres Ostens und da-
mit auch des· Vaterlandes sind. Zur Vorbereitung der wiinschenss
werten Lösung der Ostfragen ist Aufklärung in den weitesten Kreisen
nötig. Diese Aufklärung verbreitet das ,,0stl«and«. Darum niitzt dein

Osten nnd dem Vaterland, wer zur Verbreitung des »Ostlaiid« bei-
trägt. Der Vezugspreis beträgt fiir das wöchentlich 12—16 Seiten

stark erscheinen-de ,,0stiland«nur 1,50 RM. im Vierteljahr.

Von
«

der Gitsiedtung.
von Schleicher iiber die 0stsiedlung.

Reichskanzler von Schleicher hat in seiner Rundfunkrede voin

Id. Dezember, in der er sein Regierungsprogramim entwirkelte, n. a.

iiber die Siedlsungspläne des derzeitigen Kabinetts folgendes gesagt:
»Mit der Zrage der Arbeitsbeschaffung hängt die

Siedlung eng zusammen. liber die Notwendigkeit, zu fiedeln, und zwar

so schnell nnd so viel wie möglich,sind wir uns alle ein-ig. Aber ioir

wollen uns nichts vormachen. Mit dem Vollbringen des Guten hat
es bislang arg gehapert. Gerade auch als Wehrminister
mufz ich auf Vesiedlung unserer Ostmark den

g r ö szt e n W e r t le g e n. llm in der Siedlungsfrage zukiinftig
schneller vorwärtszukammen, ist innerhalb des Reichskabinetts dem

Reichskanzler und in seiner Vertretung d e m R e i chss k o m m i s a r

fiir die Arbeitsbesrhaffung ein besonderer Ein-
flusz auf das Siedlungswesen eingeräumt. Zur das

Zahr 1933 sind zunächst 50 Mill. M. fiir die Siedlung
im Haushaltsplan bereitgestellt worden, und weitere

50 Mill. M. werden unter Mitwirkung der Reichs-
bank vorfingnziert. In den Landbezirken 0stpreuszen, Grenzmark,
Pomcnern und Merklenburg wird der Siedlung folgendes Land zu-

gefiihrt werden: ön Ostpreufzen etwa 80 000 Morgen, in der

Grenzmark etwa 100000 Morgen, in Pommern etwa-280000

Morgen, in den beiden M e rk l e n b u r g etwa 120 000 Morgen.«(Wsie
in Ergänzung der Ausführungen des Kanzlers mitgeteilt wird, soll
auszer in den vom Kanzler genannten SiedlsungsgebietenOstpreuszen,
Grenzniark Posen-Westpreuszen, Pommern und den beiden Merklens

burg auch in anderen Gebieten Deutsch-lands, insbesondere in »den
beiden Schlesien gesiedelt werden. siir die beiden Srhle s ien

kommen danach etwa 200 000 Morgen in Frage, so das-, das- insgesamt
zu besiedelnde Gebiet in Deutschland auf etw a 800 000 M o r g e n

geschätztwird.)

»Es-ist damit zu rechnen, dasz sich diese Zahlen in· der weiteren
Abwicklung des Osthilfeverfahrens, die aufs äußerste beschleunigt
werden wird, noch sehr erheblich erhöhen werden« Der Kanzler wies

sodann auf die Gefahren hin, die jeder Siedlung durch den Eies-
ftand der Preise der Veredelungsprodukte drohten,
und betonte, dasz die Reichsregierung bereits durch den Renten-

senkungssErlasz geholfen habe und durch weitere Mafznahmen die Rot-

lage der Siedler zu lindern versuchen werde. »D er tiefe re

Grund fiir die Rot Deutschlands und der Welt

liegt darin, dasz zu viel Menschen die Verbin-

dung mit dem Voden verboten haben, in Groszstädten
zusammengeballt leben und damit von jeder Wirtschaftsveränderung
stärker getroffen werden als der Mann auf eigener Schelle. Es wird

der Arbeit einer Generation bedürfen, die Fehler dieser Entwicklung
auszugleichen.« Der Kanzler forderte in diesem Zusammenhange die

stärkere Ausnutzung des diinnbevölkerten Ostens,
ein Auflvrkern der Groszstädte und ein Seszhaft-
machen eines möglichst groszen Teiles auch der

städtischen Arbeiterschaft im Sinne siidwestdeut-
scher Bevölkerungsstruktur.

Das isst ein Programm. Programme haben wir in den letzten
14 Jahren schon viele gehört. Auf ihre Durchführung aber haben
wir bisher in der Regel vergebens gewartet. Das Programm des

derzeitigen Kanzlers enthält im Abschnitt »S·iedlung« ein erfreulich
klares Vekenntnis zuni Osten. Weit weniger klar sind
dagegen die Ausführungen des Kanzlers zu den handelspolitisrhen
Fragen, deren Lösung die Voraussetzung zu einer erfolgreichen Durch-
fiihrung der Siedlung darstellt. Der Kanzler hat zwar gesagt, da l·z,
aber er hat vorerst noch nicht gesagt, wie er die Schwierigkeiten zu

beseitigen gedenkt, die von verschiedenem aurh ihm nahestehenden
Seiten dem Siedlungswerlc bereitet werden. Er hat hierüber-gesagt:
»Die Reichsregierung wird bei dein Aufbau des Agrarschutzes die von

den vorhergehenden Regierungen eingelseiteten Massznahmen fortsetzen
und ausba-uen. Sobald hier die handelspolitischen Schwierigkeiten
fortfallen und wesentliche Erleichterung-en eintrefem wir-d die Reichs-
regierung von ihrer Zoll-asutononiie im Interesse der Landwirtschaft
isn dein erforderlichenAusmafze Gebrauch machen. Aufzerdeni wird
sie der iibermäszigenEinfuhr einzelner Waren auf dem hasndelspoli-
tisrhen, Ieweils geeigneten Wege entgegenivirken.«

Siedlungsausschusz der Reichsregierung.
Im »Reirhsanzeiger« vom 16. Dezember wir-d eine Verord-

nung des Reichspräsidenten iiber Masznahmen zur Förderung der

Arbeitsbeschaffung und der ländlichen Siedlung veröffentlicht. Art.5
dieser Verordnung lasutet: »Um die Vereinheitlichung der

Aufgaben der ländlichen Siedlung sicherzustellen, setzt
der Reichskanzler bei dem Reichsminsister fiir Ernährung und Land-

wirtschaft einen Ausschusz aus Mitgliedern der Reichs-
regierung ein, dessen Veschluszfaissungder Reichsminister fiir Er-

nährung und Landwirtschaft bei grundsätzlichen Entscheidungen. ins-
besondere iiber die Aufstellung von Richtlinien ucnd iiber deren Durch-
führung, einzuholen hat« Der Reichskanzler kann den Vor-sitz des

Ausschusses selbst übernehmen. Seine Vertretung steht dem Reichs-i
komsmissar fiir Arbeitsbeschaffung zu.9«

Senkung der siedlerrenten?
Der Siedlungsausschusz des Reichstages hat am 20. Dezember mit

den Stimmen der Ratsona-lsoziat-isten,der Sozialdemokraten, der Kom-
niunistem desVolksdienftes nnd zwei deutschnatlvnaler Stimmen gegen
eine deutschnationale Stimme, sowie gegen die Stimmen des Zentrums
und der Vogt-. Volkspartei einen Antrag auf Senkung der Siedler-
renten angenommen Der Antrag hat folgenden Wortlaut: »Die
Renten der mit Reichsmitteln angesetzten Sied-
ler werden mit Wirkung vom t. Zuli1932 von 5 v. H.
ans Z v. H. herabgesetzt. Dise Herabsetzung wird vorläufig
auf zwei Jahre befristet. Ziir die mit Ländermitteln ange-
setzten Siedler ist eine gleiche Regelung anzustreben- ön alle-n Härte-
fällen sind die zuständigen Stellen (—i«nPreuszen die Kulturämter) zu
ermächtigen,weitere Hilfsmafznahmen durchzuführen. Sämtliche nach
der önflationentstandenen Siedliunsgen ein-schließlichder Rog-gen- und

Zliichtlingssiedlungen sind sofort auf die Höhe der Renten und ihre
Eragfähigkeit nsachzupriifen. Das Ergebnis der Prüfung ist dem
Reichstag oorzulegen.«

II- -

Die Arbeitsgemeiufchaft der privaten Siedluugsunternehmen
e.V. in Berlin hielt am 15.Dezember ihre grofze Wintertagung und
Herbstoersammlung ab, an der auch die Siedlun g sgeselllthllt
Deutscher Ostbund teilnehm. Unter anderen sprach auf der·
Eagung der frühere Staatskomniissar fiir die 0stpreuszecihilfe, Land-·
rat R önne burg, der iiber die mancherlei Behinderungen, die deni
Siedluiigswerk bereitet werden, und iiber die Möglichkeiten einer Ver-

billigung der Siedlung und einer Erleichterung des Siedlungsverfah·
r»eiis sprach. Der Leiter der Zungbauernss und Siedlerschule örrssiigem
Viltmann, berichtete iiber den Einsatz des Freiivilligeii Arbeits-

dienstes fiir die landwirtschaftliche Siedlung, wobei er sich fiir eine ver-

stärkte Heranziehung der Zungbauern, erwerbslosen Landarbeiter und

ländlichen Handwerker zum- Z.A.D. und fiir eine Verlängerung der

Arbeitsdienstzeit fiir Siedlungsanwärter auf 40 Wochen einsetzte. Die

Notwendigkeit der groszen kolonisatorisrhen Arbeit wurde in der fol-
genden Aussprache allgemein anerkannt.

E—I Entschädigung-zweien
6 »t»igeReichsschnldbuchfvrderungen.

Wie zu erwarten war, haben sich die Kurse der Reichsschuldbucl)-
forderungen in den letzten Wochen gut gehalten. Während die Kurse
der anderenWertpapiere gröszerenSchwankungen unterworfen waren,

haben die Kurse der Schuldbuchforsdernngeii ihren Stand behaupten
kennen Die Entwicklung der Kurse der Reichsschuldbuchforderungen
wird in den was-gehenden Kreisen weiterhin giinftig beurteilt, so dasz

unt-er Umständen in der nächsten Zeit eine höhere Bewertung der

Reichsschulsdbuchforderungen eintreten kanni.

Am 20. d. M. hörten wir folgende unverbiudlsiche Verkaufskurser
I ll I 11

1933 99K v.d;·). 99 v.H. 1939 78 oh ist v.H.
1934 95

» 93y2 » 1940 77 »
75

»

1955 aoZ » 89
»

1941 75 »
74

»

ing sM » sey-.- »
1942 745 ·» 74 »

1937 82
» si » 1943 rizH » 735 »

1938 so
» 79 » i944—4s 735 » 73 »

«Wiederaufbauzuschläget94sll45 th v.t«)., t946—48 ZZ v·
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I—- Autwertungsfragen
« Hinterlegte Gelder werden nicht aufgewertet. »

Vor einiger Zeit hatten sich Berliner Gerichte in zwei Instanzen
mit der Frage zu beschäftigen,o-b der preufzisihe Staat zur Aufwertung
von Geldbeträgen, die bei staatlichen ,Hinterlegungsstellen in Preufzen
deponiert worden sind, verpflichtet sei. Die erste Instanz hatte diese
Frage verneint, während die zweite Instanz sich für eine Auf-
ivertungspflicht des preuszischen Staates aus-gesprochen hatte. Auf
die Aevision des preufzischen Staates hin hat jetzt das cReichs-
gericht das zweitinstanzliche Urteil aufgehoben und endgültig fest-
gestelltszdafihinterlegte Geldbeträge nicht der Aufwertuiig unterliegen.

I— Bundesnachrichten
Ein frohes Weihnachtsfest

wünschest wir allen unseren Lesern und Leserinnen, Mitarbeitern,
Freunden nnd Förderern. Möge an die-sein Fest der Liebe auch in
das Heini derer," die alt uiid krank, eriverbslos und erwerbsunfähisg,
die von Aot und Hierzeleid gepeinigt sind, ein Strahl der Freude und
des Crostes, des Friedens und neubelebensder Zukunftshoffnung dringen!
In diesem Sinne allen Mitgliedern der grofzen Ostbusnd-—Gemeinschaft
und der ,,O-stland«ELessergemeindhivie auch allen Briidern und

Schwestern iii der alten Heimat: gesegiiete Feiertage!

»0stland«-Inhaltsverzeichnis.
Der heutigen cNummer, der letzten in diesem Jahre, liegt das In-

haltsverzeichnis für den Jahrgang 1932 unserer Wochenschrift ,,0st-«
land« bei. Es spiegelt den reichen Inhalt des Jahrgangs wider
und zeigt, wieviel von diesem Inhalt dauernden Wert besitzt.
Wir betrachten es als selbstverständlich,dafz jeder Landesverband und

jede Ortsgrnppe das ,,0stland« sammelt, uzm jeden Augenblick sich
durch Rachsrhlagen iiber ivichtige ostpolitische und organisatorische
Fragen unterrichten zu können, um die Berichte über die eigenen
Veranstaltungen ini ,,0stland« für die Dauer-aufzusbewahren und ge-
gebeneiifalls den alten Jahrgang einzelnen alten und neuen Mit-
gliedern zu Iiiformatioiisziveckeu zur Verfügung stellen zu können,

Es ist jeder Ortsgruppe, auch wenn sie noch so sparsam ist, möglich,
die einzelnen ,,Ostland«-R-usniineriieines Jahrgangs in Ieineniblguen
Akteiideckel geheftet anfzubewahren.

«· Es empfiehlt
«

sich «
äbeij

natürlich, die verhäliiiismäsziggeringe Ausgabe, die das Einbind-"en
verursacht, nicht zu scheuen und den gebundenen Jahrgang-der Bücher-ei
der Ortsgruppe oder des Landesverbandes, ·weii·n eine solche vor-

handen ist, einzuverle-isben,ihn sonst aber mit den«Akten zusammen auf-«
zu«bewahren. Wer das tut, wird inimerwieder seine Freude daranv
haben. Blättert man einen Jahrgang durch, so sieht-man immer
wieder niit iiberraschsung, wie viele wertvolle Beiträge man« nicht mehr
im Kopfe hatte, ein wie reiches Material für Vorträge inden ein-«

zelnen Rininnern b-zw. Jahrg-ängen steckt, und wiesie auch bei der

Ausarbeitung-voii Aufsätzen über einzelne wichtige Chemem wie z.B.
iiber die Korridorfrage," über die gewaltsame Entdeutschungspolitik
der Polen, über die Schul-—und Minderheiteiifrage in Polen usw.
reiihstes Material geben, das sonst kaum auf andere Weise zu er-

langen ist. Dazu kommen die viel-en ostniäsrkischeuGedichte, Er-

zählungen, Eriniierungen, Schsilderuingen usw. Die Zusammenstellung
des Inhaltsverzeichnisses stellt eiiiie grofze Arbeit, die Herausgabe eine
nicht univeseiitliche finanzielle Belastung dar. Wir hoffen, dafz Zeit
und Geld dafür nicht umsonst vertan sind, sondern dafz aufzerden
Büchereien der Ministerien, der sonstigen Reichs-, Staats-, Pro-
vinzials und Gemeindebehörden, der Uiiiver·sitäteii, der Städte usivq
die das ,.0stland« selbstverständlich binden lassen, nicht nur die
Landesversbäinde unsd Ortsgruppem sondern auch recht viele
Familien das ,,0stlan-d« sammeln, jahrgaiigweise
zusammen mit dem Inhaltsverzeichnis binden

lassen u nd aufbewahren. Kind und Kindesksinder werden

einmal dankbar sein, wenn ssie ans solchen ,.0stland«-B-än»denspäter
sichuber Deutschlands Asotzeit und seinen Wiederaufstieg unterrichten
koimen. Zusammenmit unserm Ostdentschen Heimatkalens
der-geben die einzelnen Jahrgänge unserer ostdeutschen Kampf- und

Faimliienzeitsrhrift,,0st l a n t« in die Entwicklung der Ostfragen einen
tiefen Einblick.

,
Landesverbänide, Ortsgruppeii und Mitglieder, die es verabsäunit

habe-n, das ,,0-stland« zu sammeln, den letzten Jahrgang aber gern
aufbewahren möchten,können diesen, soweit der Vorrat reicht, von

uns ungebunden zum ermäfzigten Preise von 10 RM., gebunden für
14,50 RM., wozu sin bei-den Fällen die Po stgeb ühr käme, beziehen.

Die Frist läuft am Zi. d.vM. ab
fiir die Einreichung von Anträgen auf Herausgabe von Urkunden aus

allen Entschädigungsakten
fiiit Ausnahme derjenigen Fälle, in denen das Verfahren noch schwebt,
-d. h. eine Sci)lus"zeiitschädigiingnoch nicht gewährt oder ein rechtsgiiltig
gewordener endgültiger Ablehnnngsbesiheid noch nicht erteilt ist.
feriier.iiiit Ausnahme derjenigen Fälle, in denen der Geschädigte auch

einen Schadensanspruch beim Polenschädenkoinniissar angemeldet hatte,
der-—-die sonstigen Entschädigungsaktendann an sich herangezogen hat
imd die Akten weiter aufbewahrt.

«
«

Bordrucke für »diesean den Deutschen Ostbund in Berlin W Zo,
Aiotzstr. 22,,zu richtenden Anträge sind von uns kostenlos zu haben
und müssenschleunigst angefordert werden. Nach dem Zi. d. M. wer-

den Anträge von der,-Tiestverwaltung jiir lReichsaufgaben weder von
den Geschädigten direkt noch durch uns angenommen Bleibt in

einzelnen«Fällen keine Zeit mehr zur Anforderung von Bordrucken,
sc- bitten wir, den Antrag aus Urkuiidenherausgabr ohne Vor-—-

drucke schriftlich an uns zu richten, in jedem Falle aber

wenigstens das Aktenzeichcii der Entschädigungsakten, in der die

Urkunden sich befiiiden,· anzugeben. -— Die Akten selbst werden
nicht»herausgegeben, sondern·nur die Urkuiideii.« Diese werden
im Laufe des- nächsten Monats dem Antragsteller zugesandt, so-·
bald die sehr umständlicheAussonderuug der Urkunden aus den riesigen
Akteiibergen ersolgtist

"

—

I——IAus der Bundesarbett. I-—-I
Versammlungskalender. , «

.

Ortsgruppe Berlin-Ost: Weihiiarhtsfeier ani Freitag, 30.12., abends

. ? Uhr, im Vereinslokal ,.»KäpenickerHof«.
Verein der Deutschen aus Aakel nnd Umgegend: Weihnachtsfeier am

27.12. (Z. Weihnachtsfeiertag), 6 Uhr abends, im Logeiirestaiirant,
Charlottenburg, Berliner Str. bi. Gäste u. Freunde willkommen.

Ortsgruppe Kassel: Weihnachtsfeier am Mittwoch, d. 28.12., 4 Uhr,
im V-ereinshasus, Kätnische Str.17. Unter anderem Erstauffiihrung
des ostin. Weihnachtsspiels ,,Kinderglaube« o· Georg Janus,

Kassel. Kinderbescherung, abends Fainilienkränzcheii. Eingeführte
Gäste willkommen.

«

Il-

Landesverband Atederschlesiem
.

Die Ortsgruppe Hirschberg und Umgebung veranstaltete im Theater-
Eafe eine A-d-ventsfeier. Wie in früheren Jahren, so war auch diesmal
der Abend von der Frauengruppe gut vorbereitet. Der Vor-

sitzende,Steueriisispektor La n g e, konnte eine zahlreicheVersammlung,
Gäste und Mitglieder, begrüszen Freund Rikolaus verteilte reichliche
Gaben. Geiditbte und Gesänge von Mitgliedern, sowie musikalische
Vorträge· der, Geschwister ;Frl. In ge und Lor e M u el l er -

sW esiid isch ."umrahm,t.en den gut verlaufenen Abend. Eine Verlosiing
beschloszdiedstmärkischeFeierstunde.

»

Ortsgruppe Sprottam In der letzte-n Monatsversamsmlmig wurde

als wichtigsteerrinkt der Tagesordnung die Kreissitzfrage be-

handelt. Der-Vorsitzende, O(be«r-steuersekretärBri eger, führte u.a.

folgendes-aus Wohl dieunsinnigsten Bestimmungen unter allen Un-

siiinigkeitew des .Ve"rsailler . seiedensdiktates sind die Bestimmungen
über dieAbtrennung grofzerdeutscher Ostgebiete und die Ziehung der

neuen deutschen Ostgrenze Wirtschaftlich und kultnresll geschwächt
durch- das verlorene Hinter-land, weiterhin geschiwächtdurch die harte
und laiigaiidiauerndeWirtschaftskrise, liegen Landwirtschaft, Industrie,
Gewerbe, Handwerks und Handel danieder. Die kulturellen Ein-

richtungen sind vielfach unzureiichend und können der Bevölkerung

nur in beschränkteni Umfange zugeführt werden. So bietet der ganze

Osten eins Bild des beängstigendenRiederganges Wenn man sich-
die· durch die Verordnungdespreufzischen Staatskonimissars voiii

1. August d. J. verfügte Zusammenlegung einer Anzahl Kreise, be-

sonders auch im nördlichen Riederschlesieii ansieht, so könnte man zii
der Ansicht kommen, dasz die Gesetzgeber die Bedeutung der Probleme
des deutschen Ostens fiir die Gesanitiiation noch nicht genügend er-

kannt haben. Welch unermeleicher und nicht wieder gsutzumachender
Schaden ist durch die Zusammenlegung unseres Kreises mit dein Kreise
Sagan angerichtet worden! Alte, aufs beste bewährte Traditionen
werden über den Haufen geworfen. Wirtschaftse.in-h-eiten, die sowohl
geographisch wie verkehrss und wirtschaftspolitisch eine Einheit waren,

die nicht zuletzt durch unseren ,,Aslten Fritz« in der bisher bestehen-den
Form geschaffen wurden, werden zerrissen. Der orgaiiisch nnd geo-
graphisch gegebene Mittelpunkt des Kreises, die Stadt Sprottau, wird

schwer geschädigt. Landwirtschaft, Industrie, Handel, Gewerbe und
Handwerk, wie überhaupt Arbeitgeber und Arbeitnehmer, werden in

zahlreichen Fällen ihrer Existenz bersauibt. Warum? Weil der Gesetze
geber glaubt, dafz durch die Verivaltungsreform wesentlich-e Erspars
nisse im Staatshaushalt erzielt werden können. Er bedenkt scheinbar
das-bei aber nicht, sdafzdurch eine vermehrte Aetissetätigkeit infolge der

verlängerten Wege zuni Kreissitz, durch die Einrichtung von Sprechss
tagen -und alle sonstigen Uinständlichkeitemdie niit dem Aufsuchender

jetzt in Sagan befindlichen Kreiisbehiirden jedem einzelnen, wie auchdein

Staat selber, Aufwendung-en entstehen, die eine etwaige Ersparnis aufs
zehren. Da auszerdem die«Kreiszusammenlegung hier, wie aiuch an allen

davon betroffeiien Kreisorten eine weitgehende Veränderungder Kreis-
bevälkerung hervorgeriifen hat,"di.e sich bei uns sogar in einer heftigen
Bsefehdung der Städte Sprottan und Sagan auswsirkt, wir aber bei

der an sich schon starken partesipolitischen Zerrissenheit des Volkes

nicht auch noch eine solche wirtschaftspolitisscher Art brauchen können,
gibt es nur eine Forderung, und die ist, Aufhebung der Verordnung
vom 1.Aug-ust 1932 mit allen bisher ergangenen Rebenverordnungeii
und Wiederherstellung des alten Zustandes wie vor dem 1. August-·
Der Redner verlas schliesslich nachstehende Entschliesziing: »Die
isin Deutschen Ostbund vereinigten Ostmärker des Kreises nnd der

Stadt Sprottau, einig im Wollen mit der gesamten Einwohnerschaft
des Kreises, fordern Wiedergutinachung des durch die Kreiszusainmenå
legnng dem Kreise Sprottau ziigefiigten Unrechts- Sie sind sich dar-in



einig, dasz iiur eine Wiederherstellung des alten Zustaiides iviesvvr
dem 1.August fiir alle aufgelösten und zusammengelegten Kreise dahin
fiihren kann, den so bitter notwendigen Kampf fiir die Erhal.ung des

deutschen Ostens wirksam zu gestalten.
der Verordnung vom l. August 1932 mit allen ihren Rebenverord-

nungen.«
«

,

Die Zraueagruppe Glogan konnte am 12. Oktober auf ihr ein-

jähriges Bestehen zuriickblicken. Das Stiftungsfesst, welches an diesem
Tage in den Räumen der Plantage, verbunden mit Tischbannerweihe,
gefeiert wurde, eröffnete die 1.Borsitzende, srau Greulich, mit
einem herzlichen Willkommen; sie fiihrte den zahlreich Bersammelteii
die Ziele und den Zwerk des Bundes vor Augen und schlvszmitdeni

Wunsche, dasz das Land, was unser einst ward, auch«bald wieder unser
sein möge. Hieraus folgten ein von srl. Sucker vorgetragener
Prolog und die Weihe des Tischbannecs. Der 1.Bvrsitzende der

Ortsgruppe," Herr Oberjustizinspektor Lenz, hieslthierzu die Weihe-—
rede. Das Deutschlandlied beschlofz den Weiheakt. Während des

gemiitslichen Teils wurden ein Singspiel von 8rl. Sucker und srL
B ey er vorgetragen. Frau W en z el erfreute die Anwesenden durch
humorvolle Gedichte in schlesischerMundart.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Wittenberg beging am Z. Dezember in «Balzers

kleinem Saal ihre von der stauengruppe vorbereitete, äuszerstgut be-

suchte Adventsfeier. Nachdem der Borsitzende, Kaufmann Otto

Buchmann die Anwesenden begriiszt, der unter Bersailles be-

sonders leidenden Bolksgenossen in den uns entrissenen Gebieten

gedacht iinsd der Hoffnung auf ihre baldige Befreiung Ausdruck
gegeben hatte, ivurde gemeinsam ein Weihnachtslied gesungen. Unter

Leitung von sti. Menzel führten acht Mädelchen einen hiibscheii,
von srau Brvfst einstudsierten Weihnachtsreigen auf. Zur Be-

Belvhnung verteilte Sankt Riskolaus Spielsachen an die mitwirkende

kleine Gesellschaft. —- Unter den
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Wir fordern daher Aufhebung

WNWWWWWMWOOW«

den Ausstandder preuszischenStände gegen den Ritterorden im Jahre
1454 zuruckzufuhreii.Auf die politische Zeit, die aus dem ehemals
ni hoher Blute stehenden Lande eine Wiistenei gemacht hatte, folgte
nach den Teiluiigen Polens die Wiedervereiniguiig mit dein deu.schen
Mutterlaiide und die Wiederherstellung der Ordnung durch Friedrich
den Groszeiu und zwar in so griiiidlicher Weise, dasz es Rapoleou 1807

nicht wagte, diese zeitweise unter polnischer Herrschaft gewesenen
Gebiete dein»neugegr1indetenHerzogtnin Warschaii anzugliesderiu Erst
dem auf gefalschten Unterlagen beruhenden Bersailler Diktat blieb
es vorbehalten, im deutschen Osten einen Zustand zu schaffen, der jeder
Vernunft und Gerechtigkeit Hohn spricht. Zum Schlusse seiner in-

teressanten Ausführungenverlas Herr Prof. Dr. Schrader einen Brief
des Oberburgermeisters Dr. Salge ans Tilsit, der asls gebiirtiger
Ravensberger heute im äuszersten cNordosten Deu.schlands auf vor-:

geschobenem Posten steht, und der durch die Ravensberger Blätter
von der Veranstaltung gehört hatte.. Dr. Salge spricht in diesem
Briefe u. a. die dringende Bitte aus, das gefährdete Deutschtiiiu iiir

Osten und insbesondere das Memelland nicht zu vergessen. Das ivurde

ihm durch ein Telegramm zugesichert. Mit feinem Enipfinden vor-

getrageiie Lieder des Quartetts des hiesigen Polizeibeamten-
Gesangvereius und Gedichtvorträge von Mitgliedern des Ost-
bundes gaben der Veranstaltung einen wiirdigen cRahmen. Wir.
können diesen gut gelungenen, von nationalem Schwunge getragenen
Abend als einen vollen Erfolg unserer Ostbundarbeit biichen. Ein

gemiitliches Beisammen-sein vereinte anschlieszend die Mitglieder und
einen Teil der Gäste aus dem Bortrage in unserem Bereinslokal.

Gesangsvorträge, Anekdoten und Borträge iiber kleine Begebenheiten
aus der alten Heimat liessen ein-e prächtige Stimmung innerer Ber-

bunsdenheit aufkommen. Als neues vielversprechendes Talent auf dem
Gebiete-der heimatlichen Bortragskuust entdeckten wir an diesem
Abend zu unserer sceude unsernLandsmann Hundsdorff. —-

Auch unser Bereinsabend im November, der zahlreiche Gäste bei uns

sah, ivar bestens gelungen. Redak-
neuen

»
Mitglied-ern befand sich

Pfarrer i. R. Auge r m a ii n , der
aus Merseburg nach· Wittenberg
iibergesiedelt ist· Zu seiner Fest-
ansprache gelang es ihm, die seeli--
sche und ’ged"·anklicheVerbindung
ijiit jedem Zuhörer zu kuiipfen. Wie
der Bortragende ausfiihrte,«hat er

30 Jahre in der Ostmark als Pastor
gewirkt,·"zuletzt in Broinberg, und

ist, obwohl aus Pan-mer« gehört-Eh
durch ,Arbe·it und ’»Reigung ein

ivirklicher Ostniärker geworden.
Wie die nationale sront nicht ohne
begleitende kirchliche Arbeit, so sei
auch deutsches Bolkstuni nicht ohne
kirchliches Leben zu denken. Unserem
ganzen deutschen Bolke sei zu wün-

schen, insbesondere in dieser furcht-

teur Hausknecht hielt einen

Lichtbildervortrag iiber »Das schöne
Schlesien«, der grvszen Anklang--
fand. Unser Mitglied.'8rau sap-
bisch, erfreute uns durch einiges
vorzüglich - zu Gehör gebrachte-
Lieder. Die cRenbesetzuug und Ers-
gänzung in einigenBorstaudsänitsern
hatte folgendes Ergebnis: Berivalks
tungsdirektor Rö hr i rh, »derschon«
länger in der Borstandsarbeit
steht, wurde zum 2.Vors-itzenden ge-"«
wählt. Er vertritt den nach langer
Krankheit leider immer noch nicht
völlig iviederhergestellten l. Bors-

sitzenden, Rektor S a l b e r g. Tisch-;
lermeister Hiiiidsdorff wurde

zum Beisitzer, Kreissparkassenbeams
ter- Helinnt Ma rx zum Jugend-·

bar ernsten Zeit, dasz es wirklich
echte christliche Weihnachten feiern
möge. Nicht nur in der Wirtschaft
und der Politik iniiszten Änderungen erfolgen, sondern auch ein neues

Werden der deutschen Seele sei nötig. Wie die Erwachsenen unter dein

uiileidlichen Drucke der politischen Herrschaft zu leiden hätten, so mehr
noch die Jugend-, schrecklich sei der Gedanke, dasz Tausende deutscher
Schulkinder ohne jeden deutschen Unterricht aufivachseii miisztem In den

uiis geraubteu Gebieten habe Preuszen während seiiierRegierung sprach-
liche Riicksichten bis zum Äußersten genommen. Dafiir nur der eine Be-

weis, dasz bis 1873 die cRegierungsamtsblätter in deutscher und polni-
scher Sprache erschienen sind. WeuiiPrenszen so germanisiert hätte, ivie

jetzt Polen polonisiert, wäre vviii ganzen Polentuni kein Stumpf mehr
iisbriggebliebein Die Abwehr Pvlnischer Aniuaszung miiszte Sache des

ganzen deutschen Bolkes werden. Der Vortragende eriitete reichsten
Beifall· Die Versammlung blieb noch einige Stunden bei musikalischen
Borträgen der Hauskapelle und ernsten nnd heiteren Borträgen von

Mitgliedern beisammen»
·

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Ortsgruppe Bielefeld. Ain 2. Dezember veranstaltete die Orts-

gruppe in der Aula des ngmaisiums eine Kiiiidgebung fiir die ent-

rissene und bedrängte Ostmark. Der Leiter der Veranstaltung, Herr
Berivaltungsdirektvr Röhrich, begriiszte die zahlreich erschienenen
Gäste, alsdann ergriff der Redner des Abends, Herr Prof. Dr.

Schrader, das Wort zu seinem Vortrage iiber »Deutsrhlands ge-

schichtliches Recht auf- den Osten«. Bon hoher wissenschaftlicher
Warte schilderte er das Ringen um die deutsche Ostmark, das Hin-
und Herfluten von Deiitschtuin und Slaventum im Laufe der Jahr-
hunderte. Unser historisches Recht auf die verlorenen Ostgebiete
grunde sich vor allein auf die grosze deutsche Kolonisatioiisbeivegniig
des Mittelalters, während der deutsche Bauer und Handwerker unter
der Zährng weitschaiiendersiirsten und des deutschen Ritterordens
den heidnischeii und halb zivilisierteii sliavischen Stämmen jenseits der,
Elbe das Christentum und die deutsche Kultur brachten.. Damals

seien auch iin wesentlichen die deutschen Ostgrenzeu der Borkriegszeit.
geschaffen worden« öhr Berlust im zweiten Thvrner Frieden sei dann
vor allein anf das alte deutsche Erbiibel, die innere Zwietracht;nnd-

T.

Die stauengruppe Glogan.
fiihrer gewählt. Weihnarl)tsfeier,
von srauengruppe und Jungschar
vorbereitet, am 1.Januar 1933.

-

Landesverband Hoffen-Anspa-Siiddeutschland.
öranendienst der Ortsgruppe Kassel. cZiicht eine staiieiigriipve·

neben der Ortsgruppe, sondern eine Sammlung der srauen in der

Ortsgrnppe, zuni· Dienst an derselben, ist das erstrebenswerte Ideal,
Bei niis in Kassel ist es so, und die dabei gewonnenen Erfahrungen«
diirfteii allgemein zur Nachahmung reizen. öin Rahmen einer

Adveiitsfeier feierte der sraueiidienst am 7· Dezember sein sechstes
Jahresfest, das Ortsgruppe und Frauendienst auch nach auszen hin als

zussainnienivirkende, feste Einheit offenbarte. Frau Wirth, die
Leiterin des sraiieudieiistes, begriiszte die zahlreich erschienenen Mit-

glieder nnd Gäste nnd gab eine kurze libersicht iiber die vom Brauen-
dieiist iiu vergangeneii Jahre geleistete Arbeit. Obwohl diese sich
naturgeinäsz niehr im verborgenen abspielt. ist sie doch nicht weniger
wertvoll. Pfarrer P e l z, sder erste Borsilzende der Ortsgruppr,
wies auch in seiner Ansprache daraus hin. ,,Bereitet dem Herrn den

Weg«, heisze in die Praxis der Gegeiiivart umgesetzt ,,Bereitet der

Liebe den Wegl« Dazu sei vvrziiglich die Sraii und Mutter berufen-
Ihre Hauptaiifgabe sei es, iiber alle Uneinigkeit nnd Zerrissenheit
unserer Zeit hinweg der eiiiigenden, verstehenden und verzeihendeu
Liebe den Weg zu bahnen. Die Bersanimelieii sangen vor und nach
der Ansprache einige Strvrheu des Adventsliedrs »Macht hoch die
Tiir, die Tor’ macht ireitl« Mehrere passen-de Musikstiicke fiir
Bioliiie und Klavier, vorgetragen von srL Oheini und Ehlert
und von Herrn Dippelt, gaben den Rahmen zu einem Lichtdiiders
vortrag des Ehrenvorsitzeuden Lehrers Vogt iiber die verlorene

Ostheiiuat.» Mit einein kurzen ,Bortrag des zweiten Vorsitzenden,
Herrn E ckelt. iiber »die Möglichkeit der Herausgabe von Urkunden

aus den Entschädignngsakten«nud dem ,,8estgesang" aus deni Lieder-

buchdes Denlscheii·0stbiindes, fand der wohlgelungene Abend seinen
Abschlusz. Wir stellten erneut fest, dafz der srauendienst eine not-
iveiidige Ergänzung zu jeder Ortsgriippe ist. Wo er noch nicht
besteht, solltejer schleunigst gegriiiidet werden.

»GstdeutichenBeimalkalender« bestellen!
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Mitteilungen aus der oltdeutfkhen Heimat
.

l
Perfdnliches.

Oberpräfidentenwechfel in der Stein-mark Polen-Weitereufien.
Der von uns bereits in Ar.-19 des »0ftl-and«angekiindigte Ober-

präfidentenwekhlelin der Provinz Grenznisark Polen-Weftpreu-fzen ift
inzwifchen amtlicherfeits befchsloffen worden. Oberpräfident Dr. h. es.

von Biiloiv in Schneisdemühl fcheidet am t.Avril 1933 ivegen

Erreichung der Attersgrenze aus dem Dienft, ilt aber auf feinen
Wunfch bereits ietzt beurlaubt und fiedelt auf fein Gut im Krei-fe
Kreuzburg (0.-S.) über. Zu feinem Rachfoilger ift der bisherige
Landrat des Kreier Meferitz, von Meiboin, ernannt, der am

15..Januar Zunächftkoimniffarifch die Gefchäfte des Oberpräfidenten in

Schneidemiihl übernehmen wird. .Der dortige Provinzialausfchufz hat
lich mit feiner Ernennung Zum Oberprälidenten bereits einverftanden
erklärt —- Zum Nachfolger des Herrn von cZiieibom als Landrat in

Meleritz ilt Herr von Eoefter ernannt worden.

Ministerialrat Dr.h.r. Max Donnevert so Jahre alt.

Am 19. Dezember vollendete Dr. phil. h. r. Maximilian Doiinevert
in Berlin-Stahnsdorf-Welt (Grenzftrafze), cliiinifterialrat der kultur-
politifrhen Abteilung des Reichsminifteriums des Innern, das 60.L«e-

bensjahr. Gebürtiger Lotheinger, wurde Donnevert Rechtsanwalt in

Metz, Mitglied des Gemeinderats und des Elfafz-Oothringer Land-

tags. Rath dem Zufammenbruch des Baterlandes und feiner Ver-

drängnng aus Elfafiskothringen wurde er 1920 als Minifterialrat in

die kulturpolitifche Abteilung des Reichsiniienminifteriums berufen, wo

er n. a. als Reichskommiffar bei der Rotgemeinfchaft deutfcher Willen-
fchaft und bei der KaifersWilhelmsGefellfrhaft fungiert. Er ift feit
1920 Vorfitzender des Hiilfsbundes für die Elfafz-Lothringer im Reich
und Zweiter Vorfitzender des Willenfchafilichen önftituts der Elle-fi-
Lothringer an der Uiiiverfität Frankfurt. So hat er amtlich und ehren-
amtlich lich ftets fiir die öntereffen des gefamten Grenz- und Aus-

landsdentfchtusms eingesfetzt und um diefes lich grofze Verdienfte
erworben, die das Präfidium des Deutfrhen Oftbundes in einem Glück-
wunfchfchreiben zu feinem 60.Geburtstage in warm-en Worten an-

erkannt hat.
«

III

Zum Reichsgerichtsrat ernannt wurde der Lasndgerichtsdirektor
briini Laiidgerirht I in Berlin Dr. Erich Schultze in Berlin, Land-

gerichtsrat in Beuthen (0berfchlefien) von 1914 bis 1922.

Ehrenbiirger. Magiftrat und Stadtoerordnetenverfammlung der
Stadt Meferitz haben einftimmig befchloffen, Dr.-öng.h. r.Dr. G eor g

Seibt, Berlin, den Gründer der weltbekannten Radiofirma
Dr. Georg Seibt A.-G. in Berlin-Schöneberg, der ein Sohn der Stadt

Meferitz ift, Zum Ehrenbürger zu ernennen. Dr. Seibt wurde am

2. September 1874 als Sohn des Kaufmanns Julius Seibt in Meferirz
geboren. Seine Mutter entftammte einer alten Aleferitker Färber-
und Curl)inarherfainilsie.

"

Geboren: Eine Tochter dem Cifchler Fritz Zupp und Frau Anni.
geb. Mann, in Laffan i.Pom., früher Weiifzenhähe,Krs. Wirfitz.
Bermählt: Reg.-Medizinalrat Dr. O. H. Wagner in Frank-

furt a.0. mit Fri. Urfula Mollenhoff
Silberne Hochzeit: Skhloffermeifter Albert Aleifter und Frau

Hedwig, geb. Körnig, früher Strelii-o, jetzt Ashlberk (Seebad), am 28. 12.

Goldene Hochzeit: Eduard Cefchner und Frau Augufte, geb.
Büttner, in Radufz, Krs. Birnba«um,am 18.12.

Befahrte 0fttnärker: Gärtnereibefilzer Adoiph Hoffmann in

Grofzioufterivitz, Vseddigenftr. 17, früher in Polen WI, Gärtnerei--

befitzer und langjähriger Provinzial- und Gruppenvorfitzender der

Pofeiier Gärtnereibetriebe, am 27.12. 65 Z.; Michaelis Haale,
Berlin RO 55, Raubeftr. 13 (früher Wrefchecil, ain 31.12 09 Z.;
Kaufmann Frank in Kalkberge i. Mark, Schlofjftr. 20, früher
0palenitja, am Et. 12. 70 I. (langiähriges Vorstandsmitglied der Orts-

gruppe Berlin-Friedrichshasgen). ,

Geftorbeni Der ehemalige Befitzer des Rittergutes Sarbia, Krs.
Sa.inter, Hugo Stu d e nt, isn Polen am 17.12.; Frau Hedwig T i e h,
geb. Berg-infki, in Ezerniefeswo (Sch-warjenau, Bez. Bromberg) am

17.12., 57 I.; cRentner Karl Hirfchfeld in Obornik am 17.12.,
89 J., feine Frau ftarb fsieben Tage vor ihm; Baumeisfter Franz
Muhme in .Flatow, früher Bromberg am 28.11.; Frau Paula
Gauer, geb. Schau-er, Witwe des Kaffen- und Rechnungsführers
der YroinbergerSchleppfrhiffahrt und Krankenkaffe XII, Ernft G-auer,
bei ihrem Schwiegerfohn, dem Poftinfpektor ·Eonrasd, Bitterkeit-,
Lindenftr.7 lKaffierer der dortigen 0rtsgruppe); am 9.1I. (der Sohn,
Karl Sauer, ift evang. Geiftlicher in Bromberg, die Entfchlafene i-ft«
ihrem Wiinfche geiuäfz im Erbbegräbnis auf dem neuen Kirchhof in
Bromberg beftattet worde·n); ftud. fur. et rer. pol. Klaus Hoff-
mann, der jüngfte Sohn der Frau Lurie Wette-gang, verw. Hoff-·
mann, geb. Bienek, in Kuraiv bei Sobötka (Po—fen),infolge Unfaslls
in Qberammergamam 11.12., 19 F; Profeffor Max Iofeph in
Berlin, einer der erften deutfchen Haiutärzte,derin Gerdauen geboren
war, der das »Derm«atol"ogiifcheZentralblatt« herausgasb und lich be-
lonsders auch der Rom-Bekämpfung widmete, am 16.12.; Frau verw.

AvothekenbefitzerKlara K r a u f e, geb. Schsultze,in Frankfurt a. d-.0.,
an1-15.-52.,- NOT-; cBZitwe Woferne-Heim g.eb—.-eReich-—i(n-Laffasn..

i. Pom. bei ihrem Schwiegerfohn Karl Zupp. früher Weibenhöbe. Krs.

W.irfitz, am 9.12., faft 90 J.; Buch-haltet- Adolf Schilff, in Erf·urt,
Karthäuferltr.12, früher Bromberg, Elifabeghftr.48, am Lö. tl., 42 I.;
Lehrerwitwe M. Sitterlee, Kalfel, öhringshäufer Str.d2, früher
Schwen, am t4.12., 57 Z.; Schuhmsarhermeifter Richard Rafchig in«

Panten b. Liegnitz, früher in Rawsitfch, am 7.12., 72 Z.
s-

Aus der uns verbliebenen Gitmarlt.
Aus Oltpreufietn

Elbing. Die Trorlcenlegung des Frifchen Haffsift noch
nicht endgültig zu den Akten gelegt. öm Anlchlulz an einen Vor-

trag des Herrn Dr. Stüwe, Königsberg, iiber die Kalten der
Trorlcenslegung hat lich der cMagiltrat der Stadt Elbing in feiner lebten
Sitzung nochmals eingehend mit diefer Frage befchäftigt. Der Alagiltrat
vertritt den Standpunkt, daf- dieles im öntereffe der Arbeitsbefchaffung
usnd Siedliing aulzerordentslich wichtige Vorhaben befrhleunigt durch-
gearbeitet und zur Ausführung gebracht werden muß. Vom vftädtifchen
Tiefbauamt ift eine Denkfchrift ausgearbeitet worden. die demnächftden

intereffierten zuftänsdigenStellen Jugeleitet werden wird.

Heilsberg.« Ein befonderes Diiifzgefchirkwiderfuhr dem Reichswehrs
Unteroffizier P. Am 12. cNovember hatte P. feine tsfährige Dienst-
zeit beendet. Nach der üblichen Feier fuhr P. lchlieleich spät am its-.

zu feiner Braut nach ScharIiigk (Kreis Heilsberg) und von hier noch
am Morgen des 15. wieder wegen eines fehlenden Zeugniffes nach 0fte-
rode Zurück-.Aus libermüdung verlchlief er fein Ziel, wurde
in Ehorn aus dein Zuge wegen S piouageverdachts ver-«

haftet und dein Militärgefängnis Jugeführt Ein poliiifcher Ritt-

meifter verfuchte ihn dann über die Berhältniffe bei der Reichswehr
anszuhorrhein Da die Befreiung auf diplomatifrbem Wege ficher noch
Monate gedauert hätte und P. auch noch vor feiner Dienftzeit lich als

Zugendlicher iu einer ietzt polnifrhen Stadt an aiitipolnifchen Kund-

gebungen beteiligt hatte und deswegen dort auf der fchwarzen Lifte ftaiid,
mußte er auf alle Fälle fliehen. Unter Opferung feiner nicht unerheb-
lichen Barfchaft brach er aus dem Gefängnis aus, gelangte nach einein

rRachtmarfch fchlielzlichauf einer kleinen Station in einen deutfchen
Wagen eines cLilarienburger Zuges. Rach elftägigem Marfch traf er

bei feiner Braut ein. Ietzt erft konnte die auf fo eigenartige Weile
verhinderte Hochzeit gefeiert werden.

Königsberg i.Pr. In Seeravven wurde im Bei-fein des früheren
Oberpräfidenten Dr.h.r. Ernft Siehr eine neuer-baute fünfklaffige
Volksfchule auf den Namen des früheren Obserpräfidrnten geweiht-
Sieht erklärte in einer Anfprarhe, daf; die Förderung der abge-
trennten Provinz Oftpreufzen nicht nur eine wirtlrhaftlsiche Frage lei,
fondern eine kiilturelle Aufgabe darftelle. öm Kampf um die Deiitlch-
erhaltung des Landes fei die Bolksfchule die befte Waffe-

Aus der Grenzmark Polen-Weltereufien nnd der
mittleren Oltmark.

.

Dt.Krone. Da in heutiger Zeit maffive Srhulbanten kaum zu finan-
zieren find, foll die dringendfte Schulrauinnot durch Errichtung von fo-
geiiannten Schul-Pavillons (Holzbauten) behoben werden. Da

fiir diele Zwecke der Grenzniarlc neuerdings Ofthilfemittel zur Ver-
fügunggeftellt wurden, entftehen den betreffenden Schulgemeinden durch
diele Holzbanten auf-er den Hand- und Spanndienften und der laufenden
Unterhaltung keine Koften. Daraufhin wurde in fechs Ortfchaften des

Kreises Dt. Krone bereits die Errichtung folcher SchulsPavillons be-

fri)loffen,und Zwar erhalten: Arnsfelde einen Dienltwohnungss
Pavilloii fiir den zweiten kath. Lehrer, M eh«lgaft einen Dienftwohs
nungs- nnd KlaffensPavilloin Wittkow einen dreiklaffigen Schul-
neubau aus Holz, Lahig einen einklaffigen Pavillon, Rederitz
einen ziveiklaffigen und E ichfier einen folrhen für die kath. Schule
nnd eine Lehrerwohnung.
Küftziin öii dem Dorfe Bralitz (Kreis Königsberg R:m.) isftsin

diefein Jahre zum erltsen Male feit dem Kriege wieder das ,,Hirten-
blafen« eingeführt worden. Dabei ziehen ein. Trompeter und die beiden
Gemeinde-bitten abends -Weihnachtslieder blasfend durch das Dorf,
amHeilsigen Abend lammeln fie dann- von Haus Zu Haus ihre Gaben.

AeusPeutfchein ön der Rähe des Grenzbahnhofs Ren-Deutschen
wurde ein poluifrher sDefserteur aufgegriffen. Bei Feftftellung der
Perfonalien ergab fich, daf- es lich um einen Ukrainer handelte-
der erft vor kurzem zuinpolnifrhen Heeresdienft, und Iwar nach einer
Polener Garnifou, eingezogen worden war. Als Grund Zur Fahnen-,
flucht gab er an, dafj er als Ukrainer nicht iin polnifchen Heere
dienen wollt-,

Soldirk »Deutfrhe·r,vergif- Berlailles nichtl« Diefebeherzigenss
werte cinfchrift ift in —-grofieuLettern angebracht über der Ehrenhalle
an dein diefer Tage eingeiveihten 70 Attr. hohen, nach einein Entwurf
des Prof. RitftersBerlinz von der Kreisftadt Sol di n in Form eines
Feuerturnis am Springfee anfgeführten Ehrenmalsfiir die Ge-
fallenen des Weltkrieges.

.Wriezen. ön Altreetz, wo fei-ne Familie feit dem Zojährigen
Kriege anfällig war, ftarb der Bauerngutsbesfitzer Beche, eine der
markanteftenErfcheinungenunter den 0derbrukhbauern. Mit ihm
erltfrht s— alteingefeffene Gefchlecht im eLiiannsesftcnnsma


